Predigt „Von Reisen, Paulus & einem Hobbit“

Gott segne unser Reden und Hören. Amen

In einer Höhle in der Erde, da lebte ein Hobbit. 
In der Gemeinde von Antiochia gab es eine Reihe von Propheten und Lehrern.

So beginnen die beiden Reisegeschichten von Paulus und Bilbo. Sie beginnen mitten im Alltag. 
In der Normalität. 
In jeder guten Geschichten wird der Held, die Heldin aus der gewohnten Welt herausgerissen. Da kommt jemand oder etwas und schubst den Helden, die Heldin aus dem gemütlichen Sofa des Alltags hinein in das Abenteuer. 

Bei Bilbo ist es Gandalf: 
Und außerdem gehe ich sogar noch weiter und schicke Euch in dies besagte Abenteuer. Das ist sehr erheiternd für mich und ausgezeichnet für Euch…
Sagt der Zauberer und überhört alle Ausflüchte und Versuche des Hobbits sich der Sache zu entziehen von da ab geflissentlich.

Bei Paulus ist es der heilige Geist. 
„Stellt mir Barnabas und Saulus für die Aufgabe frei, zu der ich sie berufen habe.“ 


Nun ja, man mag jetzt einwenden, bei Paulus war der große Neuanfang schon zuvor. Als Eiferer für Gott suchte er nach Christinnen und Christen, wollte sie gefangensetzen, töten. Und Jesus selbst sprach zu ihm. Warf ihn zu Boden und damit raus aus aller Selbstgewissheit. Das ist richtig.
Aber auch diese erste Reise ist ein Neustart für Paulus. Er muss nun seinen neuen Glauben auf neue Art unter Beweis stellen. Neue Aufgaben erfüllen. Und bisher wusste er nichts von seinem Glück…

So ist das bei vielen guten Geschichten.  In der Regel ist sich die Heldin, der Held anfangs nicht bewusst, dass sie einen Neustart braucht. 
Geschweige denn, in welcher Form. 
Bilbo Beutlin fürchtet Veränderungen und tut alles dafür, um, mit gut gefüllten Bauch, in völligem Stillstand zu verharren. 
Nur am Rande: Sieben Mahlzeiten gehören zum geregelten Tagesablauf eines ordentlichen Hobbits: Erstes Frühstück, zweites Frühstück, Elf-Uhr-Imbiss, Mittagessen, Nachmittags-Tee, Abendessen und Nachtmahl…. Das prägt so ein Leben natürlich gewaltig…. Aber dies wirklich nur am Rande erwähnt.
Paulus lebt mit den anderen Gläubigen in Antiochia zufrieden zwischen Prophetie, Fastenzeiten, Gebetsstunden und alltäglicher Erwerbsarbeit als Zeltmacher. 

Und dann kommt der Bruch. Man mag diesem Bruch verschiedene Namen geben. Tolkien nennt es Zufall und schreibt: 
…da ereignete sich ein merkwürdiger Zufall – Gandalf kam vorbei. Gandalf!
Man mag es auch Schicksal nennen. Oder das Wirken Gottes, wie man es in der Apostelgeschichte hören: 
	Da sprach der Heilige Geist zu ihnen: 

Wie auch immer man es nennt – es braucht anscheinend diesen Bruch. Diesen Drehpunkt. Einen Moment, an dem sich alles verändert. 
Obwohl – seien wir ehrlich – diesen Drehpunkt erkennen wir als ebensolchen nur als Leserin von Büchern oder als Zuschauerin von Filmen. Nur von außen ist mir sonnenklar: Jetzt passiert etwas Bedeutendes.
Im eigenen Leben greift das Schicksal oder Gott ein und ich kann es erst im Rückblick erkennen. 

Im echten eigenen Leben wurde die Hintergrundmusik nicht lauter und kitschiger als ich meinen Mann kennenlernte. Ich gehe stark davon aus, dass es bei Euren Liebesgeschichten nicht anders war….

Es tut selten einen Donnerschlag, wenn jemand eine gute Idee für einen zukünftigen Beruf hat. 

Wir hören keine traurige Musik, wenn eine schwere Krankheit sich ankündigt. 
Bei der Frau, die ich in der letzten Woche beerdigt habe, konnte man über Jahre die beginnende Demenz nicht wirklich erkennen. Und doch gibt es im Rückblick diesen Drehpunkt, als sie ihr Verständnis für Zahlen von einem Tag auf den anderen verlor.  
Aber im echten Leben stellen sich die Drehpunkte erst durch den Verlauf der weiteren Geschichte als Drehpunkte heraus…

Zurück zu Paulus nach Antiochia und zu Bilbo nach Mittelerde. Und zu ihren Drehpunkten im Leben.
Paulus und Bilbo werden herausgerufen aus ihrem Alltag. Vom heiligen Geist der eine, von einem überaus vielwissenden graubärtigen Zauberer der andere. 
Nur am Rande – ich finde, es ist eine höchst spannende Frage: Ist Gandalf in der Erzählwelt von Tolkien so etwas wie Gott? Oder ist er eher etwas wie Jesus – der Wegbegleiter? Oder ist er ein Prophet, kämpferisch an der Seite der Entrechteten – gegen das Böse und Dunkle?

Am Wendepunkt der Geschichte leuchtet zum ersten Mal etwas von einem neuen Lebensinhalt auf. Der Held, die Heldin erkennt, was sie wirklich braucht. Verspürt plötzlich eine neue Sehnsucht. 
In Bilbo erwacht der Abenteuergeist und das große Bedürfnis sich zu beweisen. Die 13 Zwerge nehmen ihn nicht für voll, bis Gandalf behauptet er sei ein Meisterdieb. 
Und ist die Idee erst einmal im Raum, beginnt Bilbo selber daran zu glauben, das Zeug zum Meisterdieb zu haben. 

Paulus, der Christenverfolger, der noch neu in Glaubensdingen ist, ihm wird zugetraut eine Missionsreise zu machen. Zu predigen. Zu überzeugen. Andere mitreißen zu können. In seinen Briefen erfahren wir von Paulus selbst, wie verunsichert er innerlich ist. Klein im Wuchs. Unsicher, wenn er vor anderen sprechen muss. Unscheinbar und wahrscheinlich sogar mit einem lahmen Bein. Er entspricht vor sich selbst nicht einem kraftvollen Missionar und doch gibt ihm der Heilige Geist genau diesen Auftrag. 
Und auch er beginnt in sich selber das zu sehen, was der Heilige Geist ihm zutraut und als Aufgabe anvertraut.

Ein interessantes Phänomen – ein spannender theologischer Gedanke noch dazu. Die einen machen ihn recht klein und nennen es Selbstsuggestion, also das Sich-selber-Einreden von positiven Eigenschaften. 
Aber Paulus und Bilbo erleben etwas anderes. Ihnen wird etwas zugetraut. Gott (und bei Bilbo eben Gandalf) übergeben eine Aufgabe und gleichzeitig übergeben sie damit die Botschaft: 
Ich traue dir das zu. Ich vertraue dir. Du kannst das. 
Aufgabe und Begabung gehören zusammen. 
Und eben in diesem Moment leuchtet der neue Lebensinhalt auf. 

Aus der Sofakartoffel Bilbo wird ein Abenteurer. 
Paulus entdeckt seine Begabung zur Rede und Überzeugung, ohne die wir heute nicht in einem Gottesdienst säßen. 
Aufgabe und Begabung gehören zusammen.

So vieles wäre noch zu erzählen. 
Zum Beispiel, dass in jeder guten Geschichte der Held oder die Heldin auf ihrem Weg Gefährten und Gefährtinnen findet. Vertrauen wird gelernt, wird enttäuscht, muss wiedergefunden werden. 
Bilbo, die 13 Zwerge, Gandalf, aber auch die Elben oder Beorn – sie alle erleben die Abenteuer gemeinsam und sie erleben Abenteuer jeder für sich. Bilbo wird enttäuscht und gerettet und muss sich als Freund erweisen. 

Paulus war nie allein auf Reisen. Er wird gerne so dargestellt, als einsamer Wolf, immer auf der Suche nach einer neuen Gemeinde, die zu gründen wäre. Aber er war stets in Begleitung. Mit Barnabas zum Beispiel. Oder auch Silas und Timotheus, dem er viele Briefe in die Feder diktierte. Es waren wohl auch Frauen mit ihm auf Reisen – Junia, Phoebe, oder die Pupurhändlerin Lydia. Wie mögen sie alle ihn beeinflusst haben? 
Waren diese Gefährten und Gefährtinnen vielleicht auch eine eingeschworene theologische Denkrunde? 


So vieles wäre noch zu erzählen. Aber ich springe für heute an das Ende der Reise. 
Und damit zugleich zurück an den Anfang. Tolkien schreibt: 
	Gandalf schaute ihn an. "Mein lieber Bilbo, 	irgendetwas ist mit Euch los. Ihr seid nicht mehr der 	alte Hobbit."
Und so ist es. Wohlbehalten kehrt Bilbo zurück in seine Höhle. Muss sich kurz der Tatsache erwehren, dass man ihn in der Zwischenzeit für tot erklärte und die elenden Sackheim-Beutlins bereits seinen Besitz als Erbe unter sich aufteilen. Aber nun gut. 
Er ist nun ein überaus reicher Hobbit. 
Und er ist von Grund auf verändert. Zeit seines Lebens wird er in Hobbingen nicht mehr so heimisch sein wie zuvor. Er hat Freunde und bleibt doch Außenseiter. Seine Reise, die Abenteuer, die Erfahrungen, das Lachen und die Abschiedstränen beim Verlust geliebter Freunde – all das hat ihn für immer geprägt. 
War es vielleicht genau das, was ihn zuerst zögern ließ loszugehen? 
Ist es das, was uns Menschen oft genug daran hindert, auf die Reise zu gehen?  
Ich weiß nicht, wer der Mensch ist, der zurückkommt. Vielleicht werde ich mir selber fremd. Vielleicht werden meine Freunde mir fremd? Vielleicht passt das alte Leben dann nicht mehr zum neuen Ich? 


Ganz ähnliche Fragen stellen sich viele Jahre später dem Hobbit Frodo. Seine Erfahrungen, seine Abenteuer entfremden ihn so sehr, dass er in der alten Heimat keine Heimat mehr finden kann… 
Bilbo dagegen kann das alte Leben genussvoll wieder aufnehmen, und er genießt seine Veränderung.

Auf seinen Reisen erlebt Paulus auch Abenteuer. Gefährliche Situationen. Er wird mit seinen Gefährten gefeiert und verfolgt. Begeistert begrüßt und bitter beschimpft. Man ist stolz ihn zu kennen und anderswo wird er gesteinigt. Das passiert ihm zum ersten Mal in Derbe, die Stadt, in der wir die Geschichte am Ende der Lesung verlassen haben. 
Solche Erfahrungen verändern Paulus. Verändern seine Theologie, das kann man in seinen Briefen gut beobachten. Sein Auftrag verändert ihn. Wie es ihm damit geht – das weiß ich nicht. 
Ich kann nur vermuten, dass der rastlos reisende Apostel auch seine Sorgen hatte. Denn schon mit seinem ersten Drehmoment, als er Christ wurde, da hat er seien alte Heimat, das Judentum, ein Stück weit hinter sich gelassen. Und ebenso alte Freunde und seine Familie… Aber das alles sind Vermutungen. 





Am Anfang einer Reise, die das Leben verändert, steht der Aufbruch. 
Und ich weiß leider erst im Rückblick, wann die Reise losging. 
Ich weiß erst im Rückblick, wann mir jemand eine Aufgabe gegeben hat und in mir zugleich die Begabung gesehen hat, die für diese Aufgabe nötig war. 
Oder wurde die Begabung vielleicht erst durch den Auftrag geweckt? 


Gott sagt: Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein. 
Oder er sagt: „Stellt mir Barnabas und Saulus für die Aufgabe frei, zu der ich sie berufen habe.“ 
Oder er schickt einen graubärtigen Alten vorbei, der einen spitzen Hut trägt und sagt: Ich schicke Euch in dies besagte Abenteuer. Das ist sehr erheiternd für mich und ausgezeichnet für Euch… 

Wie gut ist es, wenn du es wagst, vom Sofa aufzustehen. 
Wenn du darauf vertraust, dass eine persönliche Gabe Teil der Aufgabe ist. 
Wenn du nicht daran zweifelst, dass du dem Vertrauen, dass Gott oder dein Nächster in dich setzt, gerecht werden kannst.



Und vielleicht ist es gut, wenn du dir schon einmal eine Antwort parat zu legen. 
Damit du nicht erst lange versucht, das Abenteuer zu umgehen. 
Denn: Wenn man eines vom reisenden Apostel Paulus und vom Hobbit Bilbo Beutlin lernen kann: 
Ein wenig Abenteuer ist eine feine Sache…
Also legst du dir besser eine gute Antwort zurecht. 
Eine wie diese: 
Gott – du stellst meine Füße auf weiten Raum. 
Die Straße gleitet fort und fort.
	Weg von der Tür, wo sie begann,
	weit überland, von Ort zu Ort,
	Ich folge ihr, so gut ich kann.

Amen



Anderes Lied als angegeben:
Weite Räume meinen Füßen – wir tauschen die beiden Lieder…
